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Polla ta deina – nach Hölderlin: Viel Gewal-
tiges gibt es – so läßt der griechische Tragö-
diendichter Sophokles (-497–406) den Chor 
der Ältesten in seiner „Antigone“ (Vers 333-
3) singen, doch nichts sei gewaltiger als der 
Mensch (Uhlmann 1959). Der gewaltige und 
gewaltsame, leidenschaftliche und triebhafte 
Mensch als überall und immer sprudelnder 
Quell religiöser Ausdruckskraft ist der Leitfa-
den in Hans Peter Duerrs umfangreicher Zu-
sammenstellung ethnographischer und histo-
rischer Berichte, die seine ähnlich motivierte 

denen Gebieten des Hochlandes von Neugui-
nea stattgefunden und die mit Autoren wie 
Maurice Godelier sowie Andrew und Marilyn 
Strathern, um nur einige zu nennen, auch in 
der allgemeinen Ethnologie ihren Nieder-
schlag gefunden hat. Ploeg und Sillitoe stehen 
mit ihrem Lebenswerk jeweils in dieser Rei-
he, und sie werden zukünftigen Forschungen 
über menschliche Gesellschaften reiches Ma-
terial liefern.

1	 So folgten die Namen Niederländisch-Neugui
nea, Irian Barat, West Irian, Irian Jaya, Papua 
und West Papua aufeinander. Heute gibt es die 
beiden Provinzen West Papua und Papua.

2	 An die Stelle von Kapauku trat Me, Western 
Dani wurde durch Lani ersetzt und auf Grand 
Valley Dani folgte Hubula.

3	 Nach ihm wurde der große See Wissel Lakes 
benannt, der heute Paniai heißt.

4	 „This technology was Neolithic“ (43).
5	 Dieser Wert beträgt zum Beispiel bei einem 

Schild zwei bis drei Kina (163), was nach dem 
Kurs zur Zeit von Sillitoes Feldaufenthalt etwa 
ein bis zwei Euro entspricht.

6	 „It seems improbable that all raw materials will 
carry such symbolic loads“ (98).

7	 „[T]he bestowing of agency on things and imag-
ining that they can interact with persons and in-
duce them to behave in certain ways has ethno-
graphic parallels in animist beliefs which since 
Victorian times have remained in the closet“ 
(110).
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zum sinnlich begründeten Welt-Enthusias-
mus ohne jede ethische Korrektur herausge-
bracht zu haben, verdienen Autor wie Verlag 
großen Respekt. Duerr kann dabei auf seine 
fünf Bände „Der Mythos vom Zivilisations-
prozeß“ (1994–2002) aufbauen, dessen erster 
den Titel „Nacktheit und Scham“ trug. Diesel-
be Dialektik von Ausbrechen und Verstecken 
zieht sich auch durch alle 32 Kapitel des neu-
en Werkes: Religion in ihrer ursprünglichen 
Qualität sei Ausnahmezustand, das Gegen-
gewicht von Sitte und Anstand, Praxis ohne 
Theorie. Lange vor ihrer Verschriftlichung 
als „Offenbarung“ und Hierarchisierung in 
Heiligkeitsstufen war sie wohl hauptsäch-
lich Ekstase. Duerrs Absicht erinnert etwas 
an den britischen Ethnologen Ioan Myrddin  
Lewis (1930 –2014) und seiner „Ecstatic re-
ligion“ (1971). Doch geht es ihm weniger um 
Ventile für benachteiligte Untergruppen als 
um die ebenso generative wie unverfügba-
re Unterseite der menschlichen Gesellschaft 
schlechthin.

Duerr läßt die Wahrnehmungsgeschichte 
angstlusterzeugender Kraft mit dem Australo-
pithecus vor drei Millionen Jahren beginnen. 
Anders als Rudolf Otto (1869–1937) in „Das 
Heilige“ (1987) trennt er nicht natürlichen 
von göttlichem Schrecken, beides konkreti-
siere sich vergleichsweise spät in Vorstellun-
gen von Geistern und Göttern, denen die 
Menschen „unterliegen“. Nicht ihre Gestalt, 
Namen, Taten, Kulte oder gar Weltpläne in-
teressieren in Duerrs Antitheologie, sondern 
allein der elementare Verkehr der Menschen 
mit ihnen als betäubend erfahrene Unheim-
lichkeit von Oben und Unten. Ihr gliedert 
sich die koloniale Asymmetrie mühelos an: 
Technische Überlegenheit löst vergleichbare 
Schreckenslust aus, wie die Ethnologie welt-
weit dokumentieren konnte. Urerlebnisse, die 
in Polynesien mana genannt werden, sind ver-
wirrende Wahrheitsbeweise und verlässlicher 
Lebensquell in Einem. Was im Archaikum oft 
„Hitze“ genannt wurde, wird im Industrie-
zeitalter zur Elektrizität oder energy, ohne den 
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wie aufgebaute Sammlung (2015) zum Thema 
Nahtod-Erfahrungen und Jenseitsreisen – laut 
Vorwort (10) – ergänzt oder komplettiert – 
vielleicht wie Lebenslust die Todeslust. Beide 
Bände sind prall gefüllte Erntewagen eines 
langen Forscherlebens und beide unterstrei-
chen die Qualität der Ethnologie als Ärgernis 
im wissenschaftlichen Kanon der westlichen 
Akademien – von ihrer Anschlußfähigkeit in 
der heutigen „korrekten“ Engführung des 
Wissens um die conditio humana ganz zu 
schweigen.

Dabei geht es Duerr um nichts als Aufklä-
rung. Trotz mannigfacher Verführungen in 
die Fabelwelt der Monster rings um die ver-
traute Ordnung taucht der Text immer wie-
der auf aus den okkulturellen Verwirrungen 
und trocknet sich ab mit fachwortgespickter 
(extrem auf S. 181 oder 237) Psychologie und 
Psychoanalyse. Die Einheit des Menschen-
geschlechtes, von Adolf Bastian (1826–1905) 
einst den darwinistischen Rassenlehren ent-
gegengehalten, wird in „Diesseits von Eden“ 
mit Hunderten von Belegen fundiert, so daß 
das andere Anliegen der Ethnologie, die Ein-
zelwertigkeit jeder Kultur, fast zu verblassen 
droht. Dabei geht es Duerr nicht um Fort-
schritt oder seine exotistische Gegenteile; 
auch die global werdende Gegenwart wird 
in ihren Subkulturen und grenzüberschrei-
tenden Synthesen oder Translationen nach 
jenem religiösen Urgrund abgetastet, den der 
Autor im menschlichen Triebleben und der es 
dekorierenden wie verdeckenden Phantasie 
aufspürt.

Wer sich beim bekanntlich schwer abzu-
grenzenden Thema Religion von Theologen 
leiten läßt, wird an dieser Kulturgeschichte 
der emotionalen Irrtümer und elaborierten 
Schwindeleien keinen Gefallen finden. Das 
auch als Obsession auslegbare Sexualkontinu-
um fast aller Kapitel wird auch andere Leser 
abstoßen, von den heutige Diskurse dominie-
renden feministischen und genderistischen 
Kontexten ganz zu schweigen. Für den Mut, 
eine derart breit angelegte Materialsammlung 
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zu anschaulicheren Kapiteln wie „§19 Sex mit 
Jesus“, „§20 Sex mit Geistern und Dämonen“ 
oder „§21 Besessenheit und vaginale Pene
tration“ erleichtern. Mechthild von Magde
burgs Brautbetterfahrungen werden zu 
Lebenshilfen, wie Frauen die Zärtlichkeit 
Jesu als Entschädigung für die Grobheit ihrer 
Gatten willkommen hießen. Auch Luther 
habe an solche lustvollen Begegnungen ge
glaubt, sie aber dem Teufel zugeordnet. Im 
Pietismus finden sich dann nach Duerr auch 
homoerotische Beziehungen zu Jesus (261).

Der Rundumblick in die ethnographisch 
beglaubigten Dämonologien lehrt Duerr, 
daß Geister vor allem geil seien und Leben-
de selbst das Töten sexuell auskosten können. 
Vereinigungen, Vereinnahmungen und Beses-
senheiten führen zu Ausnahmezuständen, die 
ebenso begehrt wie abgewehrt werden. Soma-
li-Frauen sollen so die – im Westen als barba-
rische Genitalverstümmelung wahrgenomme-
ne und bekämpfte – Infibulation als Schutz 
vor dem Eindringen der Geister erklären 
(302). Dabei ergibt sich erneut eine deutliche 
Stufung zwischen Volks- und Hochreligion: 

In fast allen Gesellschaften, in denen Menschen 
von Geistern besessen werden, erwartet man 
entweder von dem Medium selber oder von 
Kontrollpersonen wie Priestern, dass sie den 
Geist mäßigen und an die Kandare nehmen 
oder ihm zeigen, wie er sich zu benehmen hat 
(311).

Die sexuell empfundene Besessenheit fa-
vorisiere Frauen und passive Homosexuelle, 
während viele Männer sich vor dem Ruf als 
„Schwuchteln“ schämten. Duerr verweist in 
diesem Zusammenhang auf „Homoflexibili
tät“, das heißt die Grenzverwischung oder 
den Rollentausch in Ausnahmezuständen wie 
im Kult. Auch Wissenschaftler hätten hier oft 
Berührungsängste:

Ein solcher Vaginal- und Analverkehr mit den 
Göttern ist heutigen afrikanischen Gelehrten 
oft peinlich, weshalb sie bestreiten, daß die 
Besessenheit irgendeinen sexuellen Charakter 

engen Bezug zur Sexualität zu verlieren. In 
dieser Hinsicht waren auch alle Kriege heilig, 
die frühesten Siegestrophäen waren die Ge-
schlechtsteile und Fellatio galt als Kraftüber-
tragung nicht nur bei Initiationen. Duerr si-
chert seine Schlußfolgerungen, wie erwähnt, 
durch Hinweise auf die Dunkelseite moderner 
„Zentren“ ab: Sado-Maso-Szene, Heilerbewe-
gungen, Gebräuche bestimmter Sekten, „In-
flationsheilige“ des interbellum und anderes.

In gleichsam vertrockneter Gestalt hat 
sich die Macht des Lebenssaftes im Knochen- 
und Reliquienkult fortgesetzt – dem heute 
weniger geschätzten breiten Fundament des 
christlichen Abendlandes. Der Glaube an die 
Zauberkraft von Marias Milch oder Jesu Vor-
haut fand ein Weiterleben in den bekannten 
Randerscheinungen moderner Massenkul-
tur: „Der aus den Hobelspänen destillierte 
Schweiß Elvis Presleys, die den Boden der 
Konzertsäle bedeckten, in denen er auftrat, 
wurde in Fläschchen gefüllt und verkauft“ 
(132). Auch die Allgegenwart von Außerir-
dischen, zum Beispiel im Traum, verlängere 
die Erfahrungen von Lustangst der früheren 
Alp-Träume in die technisierte Gegenwart 
hinein, wie überhaupt der breite Drogenkon-
sum (Psilocybin, Meskalin, LSD und anderes), 
zu dem sich Duerr freimütig bekennt (z.B. S. 
203 oder 521), diesen halluzinatorischen und 
auch olfaktorischen Erfahrungsbereich zum 
zeitgenössischen Geisterverkehr gemacht 
habe. Dazu liefert sein Buch auch Zahlen: 68 
Prozent der heutigen Briten sind geistergläu-
big und 12 Prozent können von Geisterbegeg-
nungen berichten (204).

Wie die Schrecklusterlebnisse der Ar-
chaiker erst viel später zu Göttern verdichtet 
werden, so verbinden sich nach Duerr auch 
die Lichterscheinungen der berühmten Kin-
der von Lourdes oder Fatima erst in kirchli-
cher Verwaltung mit Mariengestalten. Wenn 
dann aber auch Zungenreden oder Wahnvor-
stellungen Schizophrener nur noch psycho
chirurgisch behandelt werden,1 betritt der 
Leser Grenzbereiche, die ihm die Rückkehr 
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den und voneinander unabhängigen Bürgern 
ist“ (384).3 Die Integrationskräfte erlahmten 
im Traum, durch Drogen, im künstlerischen 
Schaffen – und in der Besessenheit. Mit die-
sem Grundwissen einer polypsychistischen 
Anthropologie wagt sich Duerr schließlich 
auch noch an „mediale Autoren“ wie den 
französischen Spiritisten Allan Kardec (1804–
1869), die mexikanische Schamanin Maria Sa-
bina (1894–1985) oder – unter der Überschrift 
„Medium, Betrügerin oder beides?“ – an die 
berühmte Begründerin der Theosophie He-
lena Petrovna Blavatsky (1831–1891), die sich 
auf Wiedergeburten von Pythagoras und La-
otse als Federführer berief, aber auch „Mei
ster“ aus dem alten Tibet zu bemühen wußte. 
Letztere nannte sie ihre „orientalischen Ro-
senkreuzer“, da sie – wie Duerr befriedigt fest-
stellt – ihre Jugend viel in der Bibliothek des 
Großvaters ihrer Mutter, des Fürsten und Ro-
senkreuzers Pavel Dolgoruki gestöbert habe.

In den letzten Kapiteln findet Duerr 
schließlich zum passenden Namen für die 
das ganze Buch erschütternden Geister: 
„Sub-Persönlichkeiten“ (oder auch „Alter“), 
die durch traumatische Erfahrungen (zum 
Beispiel Vergewaltigungen) entstünden. Die 
Psychiatrie spricht von Dissoziationen und 
„Multiplen Persönlichkeiten“; umgekehrt 
könnten sich Multiple, die ihre „Subs“ unter 
Umständen auch als „Familie“ wahrnehmen, 
einer Sonderbegabung rühmen und von den 
„singletons“ und „simpletons“ abgrenzen, was 
vor Gericht die Frage der Schuldfähigkeit er-
schwert. Duerr sieht in seinen wieder weltweit 
zusammengetragenen Beispielen aber keine 
Belege für ein neues Menschenbild, sondern 
Rückfälle in frühere, oft kindische Bewußt-
seinslagen. „Shoes and minds must be left at 
the gate“ sei am Eingang zu Baghwans Ash
ram in Poona zu lesen gewesen (586). Halle-
luja-Rufe und Glossolalie zeugten wie Körper-
zuckungen von Ausschaltungen der Vernunft, 
die auch Wunderheilungen erlaubten: als 
„Placeboinjektion“, die „das körpereigene 
ß-Endorphinsystem aktiviert und in einigen 

habe, so etwa die Religionswissenschaftlerin 
Oyeronke Olajubu, die zwar einräumt, daß das 
Verb gùn auch die sexuelle Penetration einer 
Frau durch einen Mann bezeichne, doch ener-
gisch in Abrede stellt, daß das „Besteigen“ einer 
Frau oder gar eines Mannes durch eine Gottheit 
auch nur entfernt etwas mit Sexualität oder Ero-
tik zu tun habe (316).

Nach einem ergiebigen Exkurs in die Beses-
senheitskulturen Afroamerikas (zu der auch 
die expandierenden Pfingstkirchen zählen) 
fragt Duerr nach der Plausibilität der „Theo-
rie“ des Kontrollverlustes. Die Praxis zeige 
vielmehr einen „Rest von Selbstbeherr-
schung“ (355):

Das wichtigste Charakteristikum der Form von 
Besessenheit, bei der die Betreffenden nicht  
– oder wenigstens zunächst nicht – das Bewußt-
sein verlieren, ist das Gefühl, nicht allein in 
ihrem Körper zu sein, das Erlebnis der Ko-Prä-
senz einer anderen Person, die zumeist die Be-
fehlsgewalt über die Handlungen, Gedanken 
und Empfindungen des Besessenen übernimmt 
(354).

Umgekehrt wird nach Duerr dem Scha-
manen – etwa bei Eliade (1975) – zu Unrecht 
die Kommandogewalt über seine Hilfsgeister 
zugesprochen. Ohne echte, das heißt pas-
sive Besessenheit gebe es keine Heilkraft. 
Schließlich kritisiert Duerr auch die attraktiv 
gewordenen channelings und walk-ins: eine 
Strömung, der auch New-Age-Ethnologen 
wie Felicitas Goodman oder Christian Rätsch 
zugeordnet werden.2 Oft würden fremde 
Geistvorstellungen zu naiv übernommen oder 
modernistisch angepasst einer „universellen 
Energie“ eingepasst.

Für Duerr müssen alle diese Phänomene 
von Fremdsteuerung eine psychologische, 
aber eben nicht individualpsychologische Er-
klärung finden. Mit dem schottischen Schrift-
steller Robert Louis Stevenson (1850–1894) 
konstatiert er: „Ich wage die Vermutung, daß 
sich vom Menschen letzten Endes herausstellt, 
daß er lediglich ein Gemeinwesen (polity) 
von vielfältigen, wenig zueinander passen-
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Beispiel in Nordindien ein Mann von Dúrgá 
besessen wurde, konnte man dies lediglich 
daran erkennen, daß er sich daraufhin weib-
licher grammatischer Formen bediente“ (563).

1	 „Vor allem eine chirurgische Entfernung des 
rechten Temporallappens, der Amygdala und 
des Hippocampus unterbindet zudem die Ent-
stehung von Träumen und von durch LSD, Psi-
locybin oder Ketamin bewirkten Erlebnissen 
und Gestimmtheiten“ (238).

2	 Das wirft zumindest für die bekannte Autorin 
von „Anneliese Michel und ihre Dämonen“ 
(1993) Fragen auf; Goodman ist jedenfalls in 
Duerrs fast enzyklopädischer Bibliographie be
stens vertreten.

3	 Vergleiche Stevenson (2004).
4	 Es seien hier nur zwei einschlägige Arbeiten 

aus dem Leipziger Universitätsverlag genannt: 
Claudia Rochs „Plastikschamanen und AIM-
Krieger“ (2006) und Maria Elisabeth Thieles 
„Trickster, Transvestiten und Ciganas“ (2006).
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Nach dem Schlußkapitel, das keines ist, 
sondern vielmehr in das Rätsel vor allem des 
meist weiblichen Orgasmus entführt, der etwa 
bei den nordamerikanischen Shakern die Un-
terscheidung zwischen Heiligem Geist, Jesus 
und Satan als besessen machendes Agens 
erschwere, fragt sich der Leser, ob dieses 
Buch das letzte Wort einer „naturalistischen 
Erklärung“ von Religion sein kann. Sowenig 
wie Duerrs voriges Buch den Tod „auf den 
Begriff“ bringen konnte, sowenig überzeugt 
seine Rückführung der Inbrunst der Gottes-
vollen auf den Geschlechtstrieb. Es bleiben 
dessen Allgegenwart und Ausnahmezustand, 
auf 751 Seiten durch die Zeiten und Räume 
bestens belegt, auch wenn die Belegstellen 
im Wirrwarr der Quellenangaben in den 
Anmerkungen kaum zu identifizieren sind. 
Möglicherweise sollte den Autoren Schonung 
gewährt werden, denn Ethnographen und 
andere selektieren bekanntlich auch nach 
Schicklichkeit. Was aber ist beim Blick auf 
den Unterleib seriöse Quelle? Auch wird jeder 
Fachmann tiefe Lücken in den staunen ma-
chenden 150 Seiten Bibliographie entdecken.4 

Wie eingangs angedeutet, ist Hans Peter Du-
err mit seinem Riesenwerk ein ganz großer 
Wurf gelungen. Wer wirklich „Diesseits von 
Eden“ – also nicht metaphysisch – nach dem 
Ursprung des Numinosen und seiner nachhal-
tigen Überlegenheit suchen will, bekommt mit 
dieser ethnologischen Antitheologie eine faszi-
nierende Handreichung geboten: der gesuchte 
Ursprung ist im Grunde ein Dreisprung aus 
Stimulation, Erektion und Ejakulation. Auf-
merksame Leser werden sich fragen, braucht 
das Verständnis anthropogener Religion und 
ihrer Dynamik einen male bias? Trotz seiner 
streng rationalistischen Ausrichtung und fast 
mechanistischen, zumindest materialistischen 
Diktion liest sich das ausgedehnte Werk aber 
recht kurzweilig, bricht dem begabten Au-
tor doch immer wieder – als „Sub“? – seine 
kurpfälzische Schalksnatur durch: „Als zum 
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